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weisender, geradezu feindseliger Geist gegen
alles, was Burg oder Schloß heißt. „Wir wollen
nichts von Burgen wissen und noch weniger
Geld ausgeben für deren Buinen", das ist eine
stereotype Auslassung. Auf diesem feindseligen

Geiste beruht die allerorten gemachte
Erfahrung, daß die Buinen der alten Burgen
durchwegs zerstört wurden. Eine gute Note
erhielten sie nur dadurch, daß sie vielerorts
als gewöhnliche und leicht ausbeutbare
Steinbrüche in Betracht vielen.

Geht man der Sache etwas nach, so drängt
sich der Gedanke auf. daß hiebei dem Unterricht

in Schweizergeschichte, wie er in unserer
Volksschule von jeher getrieben worden ist,
ein großer Teil der Schuld zugemessen werden
muß. Wohlverstanden, es handelt sich dabei
um unbewußte, unüberlegte Schuld, und diese
besteht, glaube ich, darin, daß die alten Burgen

den Schülern beinahe ausschließlich als

Raubritterburgen näher gebracht werden. Hie-
zu kommt dann noch die Schilderung aus der
Gründungszeit der Schweiz.Eidgenossenschaft,
mit dem „Burgenbrechen" in der Neujahrsnacht

1308. Derart wird dem Kinde die
Zerstörung der Burgen und Buinen geradezu als
eine Großtat nahegelegt, und so kommt es,
daß sich der der Schule entlassene Junge nicht
als rechter, vollgiltiger Schweizerbursche
betrachtet, solange er nicht wenigstens einige
Steine aus der seinem Dorfe nahen Schloßruine

losgebrochen und sie mit Gepolter und
entsprechendem Jubel zu Tal hat stürzen
hören. Das ist nach meiner Ansicht die
Gemütsverfassung, die ein Großteil zur
Zerstörung der Buinen beigetragen und den
Widerwillen gegen Burgen und Buinen der
Landbevölkerung großer Kreise bis auf den
heutigen Tag wachgehalten hat. Es war Zeit,
daß der Burgenverein erstanden ist und die
weniger kurzsichtigen Freunde der die
Landschaft zierenden Burgen und Burgruinen
gesammelt hat. Trotz bescheidenen, eigenen
finanziellen Mitteln ist es ihm gelungen,
Großes zu leisten, weil er mit seinem rührigen
Vorstand an der Spitze Kredit schafft für die
auszuführenden Arbeiten. Ohne Zweifel wären
die öffentlichen sowohl als die Privatmittel
nicht so reichlich geflossen, wenn die Organe
des Burgenvereins nicht Garantie für eine
richtige Verwendung dieser Mittel böten.

Das scheint mir sogar wichtiger, als die paar
tausend Franken, die der Verein von sich aus
an die Erhaltung von Burgen und Buinen
wenden kann! Und nun frage ich: Läge es
nicht auch auf dem Wege des Burgenvereins,
etwas Mehreres zu tun in der Bekämpfung
und allmählichen Beseitigung des oben ge¬

nannten feindlichen Geistes? Wer erhalten will,
muß in erster Linie der absichtlichen
Zerstörung wehren. Das könnte wohl am besten
schon in der Schule geschehen dadurch, daß
den Kindern das Burgwesen mehr von der
freundlichen Seite gezeigt würde: als
Einrichtung, die zu ihrer Zeit durchaus am Platze
und notwendig war. Nur sie ermöglichte
damals ein ruhiges, friedliches Zusammenleben.
Wenn man die meist recht ausgedehnten
Buinen betrachtet und sich vorstellt, welch
gewaltige Arbeit die Konstruktion der
betreffenden Anlage kostete, so kann man sich
einfach nicht vorstellen, daß diese Leistungen
durch die paar Insassen der Burgen von der
untergebenen Bevölkerung rein erzwungen
worden seien, unter Schlägen, Einkerkerung
und sonstiger schlechter Behandlung. Es muß
im Gegenteil im Anfang ein gutes
Einverständnis geherrscht haben, da bei den Burgenbauten

schließlich beide Teile zu ihrem Bechte
kamen : die Burgleute erhielten ihre Abgaben
und Frohnen, wogegen sie für Frieden und
Ordnung im Lande sorgten und die Bevölkerung

gegen Überfälle von außen schützten.
Daß dabei auch viel geschimpft wurde,
versteht sich von selbst, wird doch heute, unter
der weit ausgebauten Volksherrschaft, ebenfalls

weidlich aufbegehrt gegen die
selbstgewählten Behörden, die Steuern, die öffentliche

Verwaltung usw.
Wie war's, wenn der Burgenverein einige

Lesestücke für die Schulbücher verfassen lassen
würde, die über die ursprüngliche sympathische

Bolle der Burgen und das friedliche, fröhliche

Zusammenleben mit der Bevölkerung
berichteten, im Gegensatz zu den ewigen und
ausschließlichen Poltern über das Baubritter-
tum und zeitweilige andere Auswüchse des

Burgenlebens? Das Baubrittertum beschlug
doch nur einen ganz kurzen Zeitabschnitt,
während die eher segensreiche Periode der
Burgen sich über Jahrhunderte erstreckte.
Dieser größere, inhaltlich bedeutendere
Abschnitt sollte auch im Volksschulunterricht
mehr als bisher zur Geltung gebracht werden.
Was sagen die Schulmänner im Burgenverein
dazu? Oder ist in den neuen Schulbüchern
die angedeutete Lücke schon ausgefüllt?"

Verwendung mittelalterlicher
Wehrbauten zu neuen Zwecken

Im Dächliturm in Luzern, einem der alten
prächtigen Stadtmauertürme, ist vom
Verband schweizerischer Schreinermeister eine
„Schreinermeisterstube" eingerichtet und
allgemein zugänglich gemacht worden, die für
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weisender, gerade«!! feindseliger Leist gegen
»lies, wss Lnrg oder Leliloi! heiilt. ,,Wir wollen
nients von Lnrgen wissen nnd noen weniger
Leid ausgeben lnr deren Lninen", dss ist eine
stereotvpe ^uslsssuug. ^uf diesem feiudseli-
gen Leiste beruht die sllerorten gemsente
LrfsKrung, dsti die Lninen der slten Lurgen
dnrenwegs «erstört wurden. Line gute Note
erliielteu sie uur dsdureli, dsli sie vielerorts
»Is gewöhnliche und ieiekt suskeutksre 8teiu-
brüene iu öetrsent vielen.

Leht msn der ösvne etwas nach, so drängt
sien der Ledanke auf, dsii lneoei dem Lnter-
rieht in 8enwei«ergesenielrte, wie er in unserer
Volksschule von zeher getrieben worden ist,
ein groiier Leil der öebnld ««gemessen werden
muli. Wohlverstanden, es bandelt sieb dabei
um unbewußte, unüberlegte 8cKnid, und diese
bestebt, glaube ieb, dsriu, dsli die slten öur-
geu den 8cnüleru beinsbe snsseblieölieb sls
KanorikksrourSsn näber gebrsebt werden. Lie-
«u Kommt dann noeb die 8cKilderung sn» der
Lründnngs«eitder 8ebwei«.Lidgen«ssensebsit,
mit dem ,,Lurgenbreeben" in der Neujahrs-
usebt 1308. Lersrt wird dem Xiude die Zer-
»töruug der Lnrgen nnd Luinen gersde«n sls
eiue Lroiitst usbegelegt, uud so Kommt es,
dal? sieb der der 8vnule entlassene Innge niebt
als revbter, vollgiltiger 8eKwei«erKnrscKe be-
trsebtet, solange er niebt wenigstens einige
Steine sus der seinem Dorfe nsben 8ehl«ii-
ruine losgebrochen nnd sie mit Lepolter und
entsnreebendem Lubel «n Lsl bat stür«en
Kören. Las ist nseb meiner Ansicht die Le-
mütsverisssuug, die ein Lroiiteil «nr Zer-
Störung der Lninen Keigetrsgen nnd den
Widerwillen gegen Lnrgen nnd Luinen der
Landbevölkerung groiier Xreise bis auf den
beutigen Lsg wscbgekslten Kst. Ls war Zeit,
dsii der Lnrgenverein erstanden ist nnd die
weniger Knr«sieKtigen Lrennde der die Land-
sensit «ierenden Lnrgen nnd Burgruinen ge-
sammelt Kst. Lrot« bescbeideueu, eigenen
ünsnsiellen Mitteln ist es ibm gelnngen,
Lroiies «n leisten, weil er mit seinem rübrigen
Vorstand an der 8pit«e r^reä'ik «cKaAt inr di«
sus«utnbrenden ^rheiten. Lbn« Zweifel wären
die öffentlichen sowohl sls die Lrivstmittel
niekt so reiebliek geilossen, wenn die Lrgsne
des Lnrgenvereins niekt Lsrsntie für eine
rivktige Verwendung dieser Nittel böten.

Lss sebeint mir sogsr wiebtiger, sls die pssr
tsnsend Kranken, die der Verein vou sieb aus
an die LrKsltuug von Lnrgen nnd Lninen
wenden Ksnn! Lnd nnn frage ieb: Läge es
niebt aneb snf dem Wege des Lnrgenvereins,
etwas Nebreres «n tnn in der Bekämpfung
uud sllmäkliekeu Leseitigung des okeu ge-

nsnnten/ein«?/ic/ken Leiste«? Wer erksiten will,
mnli iu erster Liuie der sbsiektliekeu Zer-
Störung webren. Lss Köuute wobl sm besten
sebon in der 8ebnle gesebebeu dsdurcb, dsü
deu Xindern dss Lurgwesen mebr von der
frenndlieben 8eite geneigt würde: sls Lin-
riebtnng, die «u ibrer Zeit durebsus sm LIst«e
und uotweudig wsr. Nnr sie ermögliebte da-
msls ein rubiges, friedliebes Zusammenleben.
Wenn msn die meist reebt susgedebnten
Luiueu betrsebtet uud sieb vorstellt, welek
gewaltige Arbeit die KvoustruKtion der be-
treffenden Anlage Kostete, so Ksnn msn sieb
einfseb niebt vorstellen, dsli diese Leistungen
dureb die pssr Insassen der Lnrgen von der
untergebenen LevölKernng rein er«wnngen
worden seien, unter 8eKIögen, LinKerKernug
und sonstiger sekleebter LeKsndlnng. Ls mnli
im Legenteil im Anfang ein gutes Liuver-
ständnis geberrsekt Ksben, ds bei den Lurgeu-
bsuten scKIieiilicK beide Leile «u ibrem Leebte
Ksmen: die Lurgleut« erkielten ibre Abgäben
nnd Lrobnen, wogegen sie für Lrieden nnd
Ordnung im Lsnde sorgten uud die LevölKe-
ruug gegen Lberfälle von sulien »ebüt«ten.
Dsli dskei snek viel gesekimpft wnrde, ver-
stebt sieb von selbst, wird doek Keute, uuter
der weit susgebsuteu VolKsKerrsebsit, «Ken-
falls weidlieb sufbegebrt gegen die selbst-
gewählten Lebürden, die 8teuern, die üilent-
liebe Verwsltuug usw.

Wie wär's, weuu der Lnrgenverein einige
Lesesküciee/ür liie 8enuivnc/.er verfassen lassen
würde, die über die ursprüugliebe svmpstni-
sebe Rolle der Lnrgen nnd dss friedliebe, iröb-
liebe Zusammenleben mit der Bevölkerung
beriebteten, im Legeusst« «u den ewigen nnd
ansseklielilieken Loltern über dss Lsnbritter-
tum nnd «eitweilige andere ^nswüekse des

Lnrgenlebens? Lss Lsubrittertnm beseblng
doek nnr einen gsn« Kursen Zeitsbsebnitt,
während die eber segensreiebe Leriode der
Lnrgen sieh über Lsbrhnnderte erstreckte.
Lieser grötiere, inbsltlieb bedeutendere /^K-
svhnitt sollte suvh im VolKsseKnInnterrieKt
mekr sls Kisker «nr Leitung gekrsokt werden.
Was sageu die 8ohulmäuner im Lurgenverein
dssn? Oder ist in den neuen 8eKulbüeKeru
die augedeutete Lücke sekon ausgefüllt

Im Läeblitnrm in Lu«ern, einem der »Iteu
prächtigen 8tsdtmsnertürme, ist vom Ver-
hsnd schwei«eriseher 8vhreinermeister eine
„SeKreinermeisterstube" eingerivlitet nnd all-
gemein «ugängiieb gemacht worden, die für
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geselhge Zwecke benutzt werden kann. Auch
der Wehrgang auf der anschließenden
Stadtmauer ist jetzt offen und soll auf seiner ganzen
noch bestehenden Länge als neue
Sehenswürdigkeit Luzerns instand gestellt und
zugänglich gemacht werden.

Besonderheiten an Burgen
Im fränkischen Hessengau gibt es eine

mittelalterliche Wasserburg Gilsa, beim
gleichnamigen Dorf, die aus einem großen
Mauerviereck, mit einem runden Eckturm bestehend,
von einem 10 Meter breiten Wassergraben
umgeben ist, der seinen Zufluß von einem in
der Nähe vorbeifließenden Flüßchen erhielt,
wie Bottmingen bei Basel, Zwingen im Jura
oder die vor zwei Jahren ausgegrabene
Buine der Burg Schönenwerd an der Limmat,
bei Dietikon. Über den Graben führte einst
ein Steg mit Zugbrücke vor dem Toreingang.
Die Burg ist im 18. Jahrhundert stark
umgebaut worden, hat aber aus ihrer ursprünglichen

Anlage ein Unikum bewahrt. Auf der
Höhe des ehemaligen Wasserspiegels befinden
sich auf der Ostseite der Burg 35 paarweise
angeordnete Schlupflöcher in der Mauer; ihre
lichte Öffnung beträgt 15 bis 24 cm, dahinter
sind runde Hohlräume von etwa 50 cm Durchmesser

schön verputzt in der Mauer ausgespart.

Diese Löcher dienten dazu, den
zahlreichen Enten auf dem Burggraben Gelegenheit

zum Nisten zu geben. An den vielen
Fröschen der sumpfigen Umgebung fanden
sie reichlich Nahrung. Das allabendliche Quaken

der Frösche störte öfters die Burgbewohner,
weshalb die dienstbaren Bauern

aufgeboten wurden, durch Peitschenknallen die
Frösche zur Buhe zu bringen, was den Spott
anderer Dörfer herausforderte.

Das Schloß Schwandegg bei Stammheim

gelangte am 2. Sept. in Waltalingen zur
Versteigerung. Der eine bedeutende Geschichte
aufweisende Sitz gehörte ursprünglich einem
nach ihm benannten Bittergeschlecht und kam
nach dessen Erlöschen in zahlreiche adelige
und bürgerliche Hände aus der Ostschweiz;
namenthch aus den Städten Schaffhausen und
Zürich und aus dem Ausland. Mancher
Besitzer hatte einen bekannten Namen; so war
Schwandegg im sechzehnten Jahrhundert
während mehr als zwei Jahrzehnten Eigentum
des frühern Bürgermeisters von Konstanz,
Thomas Blarer. Wiederholt hatten das Schloß
und die benachbarte Burg Girsberg den
gleichen Besitzer, so im sechzehnten Jahrhundert

den Schaffhauser Seckelmeister Hans

Kaspar Stockar, und Ende des siebzehnten
Jahrhunderts den Zürcher Bürgermeister Hs.
Kaspar Escher. Der so mancher unserer Burgen
beschiedene Niedergang setzte bei Schwandegg

anfangs dieses Jahrhunderts ein, indem
sie seit 1907 elfmal den Besitzer wechselte.

N.Z.Z.
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Die Entensteine in der Burg Gilsa.
(Zu nebenstehender Notiz.)

Burgruine Radegg (Schaffhausen)

Durch den freiwilligen Arbeitsdienst wird
gegenwärtig die Burgruine Radegg, eine
frühmittelalterliche Bergfeste über dem Wangental

bei Osterfingen ausgegraben. Die
Überraschung bestand bis jetzt in der Bloßlegung
von Mauerwerk von geradezu zyklopischem
Ausmaß. Die Nordseite der Burg war durch
eine vier Meter dicke Mauer geschützt. An
dem nun aus dem eigenen Schutt befreiten
Bergfried schließt sich eine gewaltige gevierte
Zisterne an; Boden und Seitenwände waren
durch eine dicke Lehmschicht undurchdringlich

gemacht. Ein dritter freigelegter Baum
enthält eine Brandschicht, die vielleicht auf
eine gewaltsame Zerstörung schließen läßt.
Interessante Keramikfunde weisen auf das
11. Jahrhundert hin. — Die Herren von
Badegg gehörten zum ältesten Adel der
Gegend und sind wahrscheinlich als Kastvögte
von Bheinau zu Bedeutung gelangt. Im
13. Jahrhundert wurden sie Bürger von Schaff-
hausen. Ende des 14. Jahrhunderts starb das
Geschlecht aus. Die Burg war im 14.
Jahrhundert im Besitz der Bandenburger; über
ihren Untergang ist nichts bekannt. JV. Z. Z.

158

gesellige Zwecke benntst werden Ksnn. ^nek
«Zer WeKrgsng auf der ausvKlieiZenden Stsdt»
msner ist jetst otken und soll snf seiner gsnsen
noek Kestenenden Känge sls nene SeKens-
Würdigkeit Knserns instand gestellt nnd su»
gängliek gemsekt werden.

«e»«iRÄ«rK«lt«n »n Ikiirt?« n
Iru fränkiseken Dessengsn gikt es eine init»

telslterlieke Wssserburg Oilss, beirn gleiek»
usmigen Dorf, die sus eiuern groLen Nsner»
viereek, mit einem runden LcKtnrm KesteKend,
von einem 10 Neter breiten Wassergräben
nmgeben ist, der seinen Zniluü von einem in
der NäKe vorkeiüiellenden KlüüeKen erkielt,
wie Lottmiugen bei Lasel, Zwingen im Iura
oder die vor swei IsKren ansgegrsbene
Luiue der LurH ScKönenwerd sn der Kimmst,
Kei Dietikon. DKer den (Kraben tükrte einst
ein 8teg mit Zugbrücke vor dem loreiugsng.
Die Lurg ist im 18. IsKrbundert stark um»
gekaut wordeu, Kst sber aus ikrer ursprüng»
lieken Anlage ein DniKnm Kewsbrt. ^nf der
Düke des ekemsiigen Wasserspiegels KeKnden
sieK snf der Ostseite der Lurg 35 pssrweise
sugeorduete ScKIupflöcKer iu der Nsuer; ikre
lickte Otlnung beträgt 15 Kis 24 em, dskiuter
sind rnnde Doblränme von etwa 50 cm Durek»
messer scköu verputst iu der Nsuer susge»
spsrt. Diese KöeKer dienten dssn, deu ssKI»
reieken Knten ans dem LnrggrsKen Oelegen»
Keit «nm Nisten sn geben, ^n den vielen
KröseKen der snmptigen Dmgebnng landen
sie reiekliek NsKrung. Dss sllsbendlieke l)us»
Ken der KröseKe störte öfters dieLurgbewoK»
ner, wesbslk die dienstbaren Lsueru auf»
geboten wnrden, dnrek LeitseKenKnsllen die
KröseKe sur Lube su bringen, wss den Spott
snderer Dörfer Kersnsforderte.

!>»» ^«Kl«L Si«Ii^v»ii«ieKK Kei 8tsmm
Keim gelangte sm 2. 8evt. in Wsltslingen snr
Versteigerung. Der eine bedeuteude OeseKieKte
aufweisende 8its gekörte ursprünglick einem
nsek ikm benannten LittergeseKIeeKt nud Kam
vsck dessen LrlöscKen in ssklreieke sdelige
uud bürgerlicke Dände aus der OstscKweis;
usmentliek sns den Städten SeKstfKsnsen nnd
ZürieK und sus dem ^nslsnd. NsueKer Le»
sitser Kstte einen bekannten Namen; so wsr
SeKwsndegg im seckseknten LsKrKundert
wäkrend mekr sls swei IsKrseKnten Kigentnm
des frükern Bürgermeisters von Ivonstsns,
LKomss Llsrer. WiederKolt Kstten dss SeKIoL
uud die KeuseKKsrte Lurg Oirsberg deu glei»
«Ken Lesitser, so im seekseknten IsKrKnn»
dert deu SeKstkKsuser SeeKelmeister Dsns

Kvsspsr StoeKsr, und Lnde des siebsebnten
IsKrKunderts den ZüreKer Lürgermeister Ds.
Ivsspsr KseKer. Der so msncker unserer Lnrgen
KescKiedene Niedergang setste bei 8cKwsnd»
egg snlsngs dieses IsbrKnnderts ein, indem
»ie seit 1907 ellmsl den Lesitser wechselte.

^V.Z.Z.
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Die Lntensteine in rter Lurg l?iksa,

VnrKriiinr Ii»«IeKK (ScKstKKsnsen)

Dnrek den freiwilligen Arbeitsdienst wird
gegenwärtig die Lurgruine KiaaeSS, eine frük»
mittelslterlieke Lergfeste über dem Wangen»
tsl bei Oster/inSen ausgegraben. Die Dber»
rssekuug bestsud bis jetst in der Lloölegnng
vou NsuerwerK vou gersdesu svklopisekem
^nsmsö. Die Nordseite der Lnrg wsr dnreb
eine vier Neter dieke Nsuer gesekütst. ^n
dem nnn sus dem eigeuen 8eKntt befreiten
Lergtried scKIieLt sicK eine gewaltige gevierte
Zisterne an; Loden uud Seitenwände wsren
dnrek eine dicke KeKmseKieKt nndnrckdring»
lieb gemsckt. Lin dritter freigelegter Lanm
entkält eine LrandscKicKt, die vielleiekt snl
eine gewaltsame Zerstörung seKIieüen läLt.
Interessante XersmiKfunde weisen auf das
11. IsKrKundert bin. — Die Derren von
Lsdegg gekörten sum ältesten ^del der Oe»

gend uud sind wskrsekeiulick sls Xsstvögte
vou LKeinsn su Bedeutung gelangt. Im
13. IsbrKuudert wurden sie öürger von SeKarK»

Ksuseu. Künde des 14. JaKrKunderts starb da»
OeseKIecKt sus. Die Lurg wsr im 14. IsKr»
Knndert im Lesits der LsndenKnrger; über
ikren Untergang ist niekts bekannt. ^V. Z.
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